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Die öſterreichiſchen Wirren.
(Zweiter Artikel.)

Den erſten Artikel widmeten wir vorzugsweiſe
einer Umſchau auf dem Gebiete des zum Deutſchen
Bunde gehörenden Oeſterreichs Da das herrſchende Be
wußtſein die italieniſchen Provinzen bereits von dem
Kaiſerſtaate abgelöſt hat, ſo bleibt für die Betrachtung
noch Ungarn mit ſeinen Nebenländern (Kroatien, Sla
vonien, Militärgrenze Siebenbürgen) übrig
garn iſt ſchon lange vor den Revoluti
März), Mailand (18. März) und Prag (12 Juni) die
Erſchuütterung der Geſammtmonarchie ausgegangen, und
zwar zunächſt aus dem einfachen Grunde, well es eine
andere politiſche Stellung zum Eentralpunkte einnahm,
als die übrigen Theile Während im Deutſchen Oeſter
reich das freie Wort geknebelt zu Metternich's Füßen
lag, die ſelbſtändige religiöſe Meinung für ein Ver
brechen galt, der politiſche Liberalismus höchſtens in
der Poeſte ſchüchtern zu flüſtern wagte, hatte man
in Ungarn eine thatſächlich faſt zenſurfreie Preſſe,
trat man den hierarchiſchen Zumuthungen, namentlich
in dem Streite über die gemiſchten Ehen, mit Entſchie
denheit entgegen und wagte ſelbſt der höchſten Stelle
in Wien die Wahrheit zu ſagen. Alſo in einem und
demſelben Staate neben den ſprachlich nationalen auch
noch ſolche ſtaatsrechtliche Gegenſätze! Mußte man in
den übrigen Landestheilen nicht lüſtern werden nach den
verbotenen Früchten?

Jndeß wollen wir au
ren (ſprich: Madjaren) nicht überſehen
das Recht der Oberherrſchaft über Geſammtungarn bei, ob
ſchon ſie höchſtens 4 Millionen Köpfe zählen, während die
Slawen (Slowaken im Norden, Kroaten, Slavonier, Ser
bier, Naizen u. ſ. w. im Süden) über 5 Mill. betragen,
wozu noch gegen 2 Mill. Walachen und I Mill. Oeut
ſche kommen.bis vor kurzer Zeit eine ziemlich ausſchließlich Ariſto

ch die Uebergriffe der Magya
Dieſe legen ſich

onen in Wien (13

Unter den Magyaren aber ſelbſt herrſchte

kreten, der Bauernſtand gar nicht, der Bürgerſtand höchſt
ungenügend. Erſt 1844 gab der magyariſche Adel zu,
daß auch Nichtadelige unbewegliches Eigenthum beſitzen
und Landesamter bekleiden dürfen; der dem Adel gegen
über faſt ganz rechtloſe Bauernſtand, den ruſſiſchen Leib
eignen nicht unähnlich, erhielt erſt durch den Reichs
kagsbeſchluß vom 18. März 1848, weil man Aufſtände
furchtete, ſeine Freiheit. Auch hat der magyariſche Adel,
d. h. der Reichskag, erſt unter dem Eindrucke der Ge
ghren elche ihm ſelbſt von der Revolution droheten,in ſeine eigene Fern Beſteuerung gewilligt.

Obſchon die ſlawiſche und walachiſche Bevölkerung
der magyariſchen an politiſcher Bildung nachſteht, ſo iſt
doch dadurch die Ungerechtigkeit nicht gerechtfertigt, wel
che die genannten Nationen, ſowie die deutſche dazu ver
urtheilte, ihre Intereſſen einſeitig nur durch Magyaren
vertreten zu laſſen. Die Slawen haben fort und fort
behauptet, und Staaksverträge ſprechen dafür, daß Sla
vonten und Kroatien als gleichberechtigte Landestheile
der Geſammtmonarchie neben dem eigentlichen Ungarn,
keineswegs aber in einer Untkerordnung unter ihm ſtehen.
Dagegen hat der ungariſche Reichstag im März d. J.
dem Hofe ein beſonderes Miniſterium abgedrungen, wel
ches, in Wien durch einen Geſandten vertreten, nicht
bloß in den oben genannken Nebenländern Ungarns,
ſondern auch in Siebenbürgen die Verwaltung führen
ſoll. Dadurch iſt, in Verbindung mit dem Beſchluſſe
des Reichstags vom 10. Octbr., welcher den Palatin
(Statthalter), Erzherzog Stephan, ſeiner Würde entſetzt,
der vorletzte Schritt gethan, das geſammte Ungarn mit
ſeinen Nebenländern von der öſterreichiſchen Monarchie
zu trennen, um endlich auch die Perſonal Union, die

Zuſammengehörigkeit der verſchiedenen Landestheile unter
der Perſon Eines Regenten zu zerreißen.

Drei Rückſichten ſcheinen bis jetzt noch von der
durch den Peſther Reichstag angeſtrebten gänzlichen Dren
nung zuruſckgeſchreckt zu haben die Schwierigkeit bei
der Uebernahme eines Theiles von den Staatsſchulden,
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die Verlegenheit um ein ungariſches Oberhaupt, obgleich
der volksbeliebte Koſſuth (ſprich: Koſchuth) die meiſten
Ausſichten für den republikaniſchen Präſidentenſtuhl hat,
und beſonders die nationale Spaltung im Schooße Un
garns ſelbſt. Dieſe letztere iſt durch die Bildung des
Miniſteriums in Peſth anſtatt verringert, noch um Vie
les vergrößert worden. Zwar ließen ſich in der erſten
Anwandlung des Einigkeitsbedürfniſſes ſelbſt die bisher
unmittelbar unter dem Kaiſer ſtehenden Siebenbürgen
(Oeutſche Szekler, Magyaren und Walachen) bewe
gen ſich dem Peſther Reichstage und Miniſterium un
kerzuordnen, aber ihre deutſchen Deputirten haben ſich
bereits wieder in die Heimath begeben, und die Wala-
chen proteſtiren ebenfalls gegen die Vereinigung, wäh
rend die Slawen in den ſüdlichen Königreichen zu den
Waſſen gegriffen haben. Der Hof aber iſt in ſeinen
Gegenminen nothwendig darauf angewieſen die Verei
nigung unter dem Peſther Miniſterium zu hindern, und
dabei kann er ſich hauptſächlich nur auf die zahlreichſten
und ihm ergebenſten Feinde der Magyaren, auf die Sla
wen, ſtützen. Die Dentſchen in Ungarn ſind vorläufig
mit den Magyaren eine Art von Bündniß eingegangen,
deſſen Feſtigkeit die nächſte Zukunft auf die Probe ſtel
len wird.
Bemerkung Jn den erſten Artikel haben ſich einige Druckfehler

eingeſchlichen die indeß der Leſer ſelbſt berichtigt haben wird.
Außerdem iſt zu bemerken, daß dort von den 2 Mill. Polen
in Galizien neben den Slawen nur in der Abſicht geſprochen
war, um ſie als polniſche Slawen von den übrigen Sla
wen zu unterſcheiden. Auch iſt Dalmatien aus Verſehen zu
Ungarn gerechnet

Haſemann.

Bemerkungen
zu dem gegen mich gerichteten Briefe der hieſigen de

mokratiſchen Zeitung.

Dieſer Brief geht zwar um die Hauptſache herum,
da er nicht das Geringſte zur Ehrenrettung des von
Duncker tödtlich getroffenen Correſpondenten thut, und
ſich lieber damit beſchäftigt, mich einen „falſchen Spion
zu nennen und meine Oppoſition gegen die demokrat.
Zeitung „dem Neide zuzuſchreiben damit man aber
demokratiſcherſeits nicht etwa ſage, ich habe jene beiden
Vorwürfe unerwidert hingenommen, will ich in der
Kürze ihre völlige Grundloſigkeit nachweiſen. Unter
Spion verſteht man einen heimlichen Aufſeher und
Angeber. Nun habe ich aber nur die Widerſprüche
der Oemokraten angegeben, welche in deren Zeitungen
gedruckt oder in deren Verhandlungen öffentlich
geſprochen ſind ich habe die Widerſprüche ferner ö f
fentlich angezeigt, ſehe alſo nicht ein, wie der Aus
druck „Spion paſſend ſein kann. Weshalb ich „falſch“
genannt werde, iſt mir gleichfalls unerklärlich, da ich ja

Man nennt ſie dort Sachſen ſie ſind aber großentheils vom
Rheine her eingewandert. Jhre Zahl mag jetzt etwas über
200,000 betragen, iſt aber eher im Ab als im Zunehmen,
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Thatſachen und wörtliche Ausſprüche angeführt
habe. Wenn mir endlich Neid als Beweggrund unter
geſchoben wird, ſo weiß ich in der That nicht, was ich
an den Demokraten beneiden ſoll. Soll ich ihre Ge
lehrſamkeit, ihre Bildung, die Uebermacht ihrer Partei,
ihr Anſehn, ihren Einfluß, ihren Reichthum, die Menge
der Subſcribenten ihrer Zeitungen beneiden Wahr
haftig nicht! Soll ich ihr politiſches Prinzip beneiden,
das ich bekämpfe? Jſt es denn ſo ganz und gar un
möglich, daß ich aus Ueberzeugung Oppoſition mache,
indem ich die wahre Demokratie der Konſtitu-
tionellen gegen die unwahre der Demokraten verthei
dige Da dieſe übrigens in Berlin ihre Unbedeutend-
heit ſo gründlich bewieſen haben, ſo ſollen ſie fortan im
Bürgerblatt ignorirt werden.

Körner

Bür gerverſammlung in Wettin.
Wettin im Oetbr. 1848. Nachdem bereits zwei

Mal der Antrag auf Anſchluß der hieſigen Bürgerverſamm
lung an den Volksverein zu Halle abgelehnt war, wurde
am 27. September der Anſchluß an den demokratiſchen Ge
ſammtverein mit nicht unbedeutender Majorität zum Be
ſchluſſe erhoben. Man ging dabei von der Anſicht aus,
daß ein feſteres Zuſammenhalren der Demokraten aller
Richtungen gegenüber der immer mächtiger ſich erhebenden
Reaktion der Freiheit ein Bollwerk und den berathenden
Verſammlungen zu Frankfurt und Berlin eine Stütze ge
währen ſollten. Die Richtung, welche die als Parteiorgane
vorgeſchlagenen Zeitſchriften (die Reform und die Halleſche
Zeitung) neuerdings angenommen, mißſtel zwar, aber man
tröſtete ſich damit, ſie eben nicht als Bekenntnißſchriften, ſon
dern nur als Organe gegenſeitiger Mittheilung zu be
trachten. Endlich glaubte man der Sache der Demokratie
zu dienen wenn durch den Eintritt von Vereinen nichtre
Publikaniſcher Natur der vorwiegenden republikaniſchen Rich
tung im Centralvereine ein Gegengewicht geſchaffen würde.
Ob man ſich darin nicht täuſcht, und ob gerade bei den in
die Centralausſchüſſe gewählten Perſonen die Achtung vor
dem Rechte der Majorität in der geſetzlichen Volksvertre
tung zu finden iſt, die man gütmüthig bei ihnen voraus
ſetzt, wird die Zukunft bald lehren. Kurzum man glaubte
das vom Eentralausſchuſſe veröffentlichte Programm auf das
Loyalſte deuten und ihm vorläuftg alles Bertrauen ſchenken
zu müſſen, ſo wie man ſich ſagte, daß, wenn man ſich hier
in täuſche, die Verbindung jederzeit wieder abgebrochen
werden könne.

Nachdem ein großer Theil Derjenigen, welche bei je
nem Beſchluſſe mit der Minorität geſtimmt hatten, aus der
Verſammlung geſchieden waren ein Verfahren, was wir
in keiner Beziehung billigen können ſo fand man es
wünſchenswerth, ſich vollkommen über die politiſche Grund
ſtimmung der Verſammlung klar zu werden. Hierbei ergab
ſtch, daß die Verſammelten einſtimmig für ein demokra
tiſches Königthum waren, und zwar in dem Sinne, daß
man eine klare und conſequente Scheidung der geſetzgeben
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den und der ausübenden Gewalt wolle deren erſtere durch
vom Volke gewählte Vertreter, letztere durch ein den Volks
vertretern verantwortliches, vom unverantwortlichen und erb
lichen Könige zu ernennendes Miniſterium auszuüben ſeien
Es unterſcheidet ſich dieſe Anſicht von der der Republikawer
hauptſächlich darin daß anſtatt des auf Zeit zu wählenden
verantwortlichen Präſidenten ein erblicher unverantwortlicher
König geſetzt wird während der Unterſchied gegen des kon
ſtitutionelle Syſtem in der beſtimmteren Scheidung der ge
ſetzgebenden von der gusübenden Gewalt beſteht, ein Punkt, auf
den beſonderes Gewicht gelegt wurde, weil alle die Conflicte
in den konſtitutionellen Staaten eben dadurch herbeigeführt
worden ſind daß eine ſolche Scheidung nicht ſtatt fand,
indem den Regierungen jederzeit ein unbeſchränktes oder
mehr oder minder beſchränktes Widerſprucherecht (Beto) bei
der Geſetzgebung zuſtand. Daß hiernach die Verſammlung
das Einkammerſyſtem dem Zweikammerſyſteme vorziehen
muß verſteht ſich von ſelbſt.

Wenn im Obigen die Forderung der rechtverſtandenen
Volks ſouveränetät enthalten iſt, ſo ſucht die Verſamm
lung die Volksfreiheit in möglichſter Verwirklichung der
Selbſtregierung (Selfgovernement), die erlangt wird durch
möglichſte Freiheit des Einzelnen gegenüber der Gemeinde,
möglichſte Selbſtbeſtimmung der Gemeinde gegenüber dem
Kreiſe, des Kreiſes gegenüber dem Bezirke, des Bezirkes
gegenüber dem Staate alſo gerade im Gegentheile der in
der Republik Frankreich herrſchenden Eentraliſation. Sie
will daher nicht durch ein Staat sgeſetz geregelt ſehen,
was nur Sache eines einzelnen Bezirkes- iſt nicht durch
Bezirksbeſchlüſſe, was Sache des Kreiſes oder der Gemeinde
iſt und will ſelbſt der Gemeinde nur in ſoweit eine Be
ſchränkung der Freiheit des Einzelnen geſtatten, als es eben
das Intereſſe der geſammten Gemeinde Unumgänglich fordert.

Eben ſo, wie man über obige Anſichten einverſtan
den war, wurde einſtimmig anerkannt, daß die Souverä
netät des Volkes nur dann gewahrt bleiben könne wenn je
derzeit die Minderheit der Volksvertreter ſei es nun in
der Gemeinde, dem Kreiſe, dem Bezirke oder im Staate
den Beſchlüſſen der Mehrheit ſich völlig unterwerfe; ein
gewaltſames Ankämpfen dagegen ſei eine ungeſetzliche Nege
tion gegen den geſetzlich ausgeſprochenen Volkswillen und
ſomit eine verbrecheriſche Rebellion

Ob der demokratiſche Centralverein mit einer ſolchen
Anſicht einverſtanden ſein möchte, dürfte nach den neuſten
Vorgängen zweifelhaſt ſein. Hoffen wir es zu ſeiner Ehre.

Am 1. Otober wurde eine Adreſſe an den Abgeord
neten Seydel (ebenfalls einſtimmig) angenommen in wel
cher man ſich mit ſeiner Abſtimmung für den Steinſchen
Antrag einverſtanden erklärte

Lw.
Anmerk. Obſchon in dem obigen Bericht geſagt wird, daß die Wettiner

Burgerverſammlung die hieſige demokr. Zeitung zu ihrem Dr-
gan gewählt habe, ſo trugen wir doch kein Bedenken ihren
Bericht im Bürgerblatt abzudrucken, weil er direct an daſſelbe
adreſſirt iſt, und nicht im Widerſpruch mit unſerm Pro
gramm ſteht. Jndeſſen wünſchen wir um den Schein der
ünentſchiedenheit von uns abzuweiſen, daß die Wettiner Bür
gerverſammlung ſich entweder ausſchließlich des Organs der
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demokratiſchen Konſtitutionellen (des Bürgerblatts), oder des
jenigen der demokratiſchen Republikaner bediene, d. h. zu un
ſerer Partei halte oder zur Gegenpartei trete.

Die Redagction.

Verhandlungen des konſtitutionellen Bür
gervereins zu Halle am I. November.

Nachdem der Hr. Ordner Fuhſe die Vertheilung der
Geſchäfte unter die Vörſtandsmitglieder (Vorſitzender wurde
Fuhſe, ſeine Stellvertreter Haſemann und Gärtner;
Secretär Körner, ſeine Stellvertreter Gödecke und Bol
tze; Kaſſtrer Gärtner und ſein Stellvertreter Borsdorf)
mitgetheilt hatte, beantragte er auf die Anſprache der Darm
ſtädter Konſtitutionellen an die Preußen folgende Antwort,
welche einſtimmig angenommen wurde und in den Zeitun
gen veröffentlicht werden ſoll

Deutſche Brüder
Eure Anſprache an das preußiſche Volk vom 25. Octbr. d. J.

hat unſre deutſch geſinnten Herzen mit Gefühlen des waärmſten Dan
kes erfüllt. Die in unſrer Reſidenz zuſammengetretene Partei, wel
che unter der Maske des Patriotismus ihre eitle Selbſtſucht und
ihr ſchmachvolles Streben nach Anarchie vergeblich zu verbergen
ſucht findet in der überwiegendſten Mehrzahl der Preußen die ent
ſchiedenſten Gegner. Wir verachten zwar jene Wühler, aber wir
ſind auch wachſam und werden handely, ſobald die Zeit es erfordert.

Euer Vertrauen, Männer von Darmſtadr, auf unſer Feſthal
ten an dem BVunde des deutſchen Volks freut uns, weil wir es ver
dienen. Wir erkennen die große Wahrheit, daß die politiſche Grö
ße daß der Wohlſtand unſres Vaterlandes unzertrennbar ſind von

der Verbrüderungyevon-der- Einheit ſeiner bisher durch widernatür
liche Schranken geſpaltenen Stämme und daher haben wir zur Er
vreichung dieſes Zieles bisher Opfer nicht geſcheut und werden auch
fernerhin zu ſolchen ſtets bereit ſein. Unſern Brudergruß!

Der konſtitutionelle Bürgerverein zu Halle
Eine ähnliche Zuſchrift ſoll an den Congreß der

konſtit. Vereine, welcher in Kaſſel zuſammengetreten iſt als
Demonſtration gegen den Demokratencongreß in Berlin, er
laſſen werden. An den Bericht des Hrn. Dr. Thiele
über die Vorſchläge der zur Gründung einer wohlfeilen
Speiſeanſtalt ernannten Kommiſſton knüpfte ſich eine lange
Debatte. Da die Kommiſſton Gemüſe und Fleiſch liefern
und wo möglich 1000 Portionen ausgeben will, und da das
Quart nur gegen Zahlung von 1, Sgr. geliefert werden
ſoll ſo werden bedeutende Anlagskapitalien und Zuſchüſſe
erforderlich. Jn Betreff eines paſſenden Lokals ſtehe man
noch in Unterhandlung und habe auch bereits einen gro
ßen Keſſel zu einſtweiliger Benutzung geliehen erhalten.
Hr. Gärtner verlangt dagegen daß man klein anfangen
ſolle, und hält die vom Berichterſtatter angenommenen Ta
xen der Gemüſe für zu hoch. Hr. Fuhſe ſtimmt bei und

hält außerdem die Vertheilung von Pfo. Fleiſch für
ungusführbar, wogegen Hr. Gödecke abwechſelnd Fleiſch
portionen anzuordnen vorſchlägt, worauf aber Hr. Fuhſe
eine Erhöhung des Kaufpreiſes der Portionen für die bean
tragt, welche Fleiſch zu dem Gemüſe haben wollen. Hr. Dr.
Thiele vertheidigt die von der Kommiſſion angenommenen
Gemüſepreiſe durch Hinweis auf die Berechnungen der hie
ſigen großen Kochanſtalten. Hr. La Baume ſchlägt einen

e
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Kochapparat durch Dampf und Holzkeſſel vor, wie er in
Kaſernen gebräuchlich iſt, den Hr. Wolf jedoch verwirſt,
weil durch ihn die Speiſen zerkocht würden. Herr La
Baume bleibt indeß bei ſeinem Vorſchlage und wird von
Hrn. Fuhſe inſofern unterſtützt, als dieſer nachweiſt, daß
man das Zerkochen der Speiſen durch richtige Behandlung
des Dampfes recht gut verhindern und zu weiterer Spa
rung die Speiſewirthe veranlaſſen könne, das Schlachtvieh
ſelbſt zu kaufen und Erlaß der Schlachtſteuer nachzuſuchen.
Da der Gegenſtand noch nicht ſpruchreif iſt, ſo ſoll die
Kommiſſion in der nächſten Verſammlung weitere Vorſchläge
machen, der Verein aber eine Aufforderung zur Unterſtützung
der Anſtalt im Wochenblatt erlaſſen. Um eine perſönliche Ein
ladung zur Unterſtützung der Speiſeanſtalt möglich zu machen,
ſoll ſich die Kommiſſton auf Hrn. Dr. Thiele's Antrag, dem
Hr. Gödecke und Hr. Fuhſe beiſtimmen, noch 12 Män
ner wählen aus den verſchiedenen Bezirken der Stadt.

Hr. Hößler forderte hierauf mit Rückſicht auf die
mancherlei Beſchwerden über die ſogenannte Roggenſteuer
zu einer Beſprechung dieſes Gegenſtandes auf um entweder
eine Abſtellung der Uebelſtände, ſalls ſich ſolche finden,
zu veranlaſſen oder das Urtheil des Publikums zu be
richtigen, falls jene Klagen unbegründet ſind. Hr. Gärt
ner, Jacob und Dr. Thiele weiſen nach, daß einestheils
eine Abſchaffung der Roggenſteuer nicht möglich ſei, ohne
Unzufriedenheit bei den ärmeren Bürgern zu erregen, und
daß anderntheils die eingeführte Aufbringung dieſer Steuer
keine Ungerechtigkeit ſei, weil der Staat ſeinen Antheil an der
Steuer nicht ſchwinden laſſe, und dazu noch der Ausfall an
Steuer, welchen ſteuerfreie Bürger, d. h, ſolche, die unter
120 Thlr Einkommen haben, verurſachen, von den übrigen
Bürgern aufgebracht werden müſſe. Eine Minderung der
Brodpreiſe ſei aber dadurch erreicht, daß an jedem Wispel
4 Thlr. Mahlſteuer erſpart werden der Wispel alſo doch
4 Thlr. billiger geworden iſt, ſo daß 1 Pfd. Brod für
Sgr. verkauft werden kann. Wollte man aber zugleich auch
die Waizen und Schlachteſteuer abſchaffen, zu welcher faſt
ausſchließlich nur die Wohlhabenden und Reiſenden beitra
gen ſo würde man die ſogenannte Roggenſteuer um das
Vierſache ſteigern, was ſchwerlich Beifall finden dürſte, da
die Roggenſteuer bereits Vielen läſtig iſt. Obſchon Herr
Boltze außerdem noch darauf aufmerkſam machte, daß
durch die Schlachteſteuer die Stadtſleiſcher gegen die Con
eurrenz der Fleiſcher auf dem Lande geſchützt ſind, ver
langte Hr. Döring dennoch Erlaß dieſer Steuer meinte
aber damit eine Gleichſtellung der Stadt mit dem Lande
durch Einführung einer Klaſſenſteuer. Nachdem ſeine Be
hauptung, daß alle Stagatsbehörden hierein gewilligt hätten,
von den Herren Gärtner, Jacob, Gödecke und Heiſe
als auf einem Mißverſtändniß beruhend, zurückgewieſen und
nochmals darauf hingedeutet wurde daß eine neue Steuer
Seränderung unthunlich ſei, weil Halle ein beſtimmtes Steuer
quantum an den Staat zahlen müſſe, wird Hrn. Fuhſe's
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und Heiſe's Antrag einer Petition an die Nationalver
ſammlung einſtimmig angenommen, damit dieſe um ſchleu
nige Anordnung einer gleichmäßigen Klaſſenſteuer gebeten
werde.

Ein Antrag, welcher im Fragekaſten gefunden wurde
und anfragt, ob es den Gewerken frei ſtehe, Be
huſs der Abſchätzung der Gewerbeſteuer aus ihrer Mitte
ſich ſelbſt die Abſchätzungskommiſſion zu erwählen, ſoll in
der nächſten Verſammlung weiter beſprochen werden bis
wohin die nöthigen Erkundigungen eingezogen werden ſol
len. Hr. Gärtner bringt hierbei in Erinnerung daß
man die Gemeindeordnung das nächſte Mal beſprechen
und ihr wo möglich den ganzen Abend widmen möge.
Schließlich lieſt Hr. Fuhſe Wislicenus' Bericht, den dieſer
über die Zahl und Thätigkeit der demokratiſchen und kon
ſtitutionellen Vereine der Provinz auf dem Berliner Demo
krateneongreß gegeben hat, mit der Aufforderung vor daß
die konſtitutionelle Partei fortan feſt zuſammenhalten und
kräftig auf die Neugeſtaltung des politiſchen und ſocialen
Lebens einwirken möge. Die Sitzung wurde gegen 10 Uhr

geſchloſſen. Kr.
Berichtigung

Jm letzten (Sonnabends) Protokoll des hieſigen Clubs iſt
Hr. Juſtizcommiſſar Riemer zwei Mal genannt anſtatt des Hrn.
Juſtizcommiſſar Fritſch, welcher eigentlich gemneint war. Jn einem
frühern Prokokoll des Clubs im Courier, in welchem Hr. Dr. Wolf
aufforderte, den Wühlern entgegenzutreten u. ſ. w., darf es nicht
heißen „hierz u empfahl Körner den Handwerkerverein u. ſ. w.,
ſondern hierauf empfahl u. ſ. w. da meine Anträge ſelbſtändige
waren und der Handwerkerverein die Politik nicht als ſeine eigent

liche Aufgabe betrachtet. Kr-

Konſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Mittwoch den 8. Kovbr. Nachmittags 2 Uhr

Sitzung zu Beiderſee.

Tagesordnung
1) ein an den Abgeordneten Seydel zu erlaſſendes Schreiben

2) Beſprechung des Art. 13 u folg. des Verfaſſungsentwurfs.

Konſtitutioneller Club zu Halle.
Sonnabend den 4. November 7 Uhr Abends

ordentliche Sitzung im Lokale des Kühlenbrunnens
Tagesordnung

1) Bericht über die Verhandlungen der Nationalverſammlung
zu Berlin.

2) Gemeindeordnung

Hruck und Verlag von Ed. Heynemann in Halle
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